
ein nationaler Zug, das Vorhandensein eines völkischen
Charakters, der sich von anderen Volkstümern abhebt,
nicht leugnen. Selbstverständlich tragen auch die
oberen Stände etwas von Nationalem an sich, aber es

ist unter dem Schleier höherer Bildung wenig deutlich
sichtbar. Unter den niederen Schichten (ein Wert-
urteil soll mit dem Ausdrucke natürlich nicht abgegeben
werden) haben wir zunächst an den Bauernstand zu
denken, der als Hüter des Bestehenden die sicherste
Grundlage einer Nation bildet. Nirgends in unserer
modernen Kultur zeigt sich eine engere Berührung mit
der Allmutter Erde. „Der Landmann fühlt sich be-
ständig im Zusammenhange mit dem Leben der
Natur . . . Lebendig ist ihm der Acker . . . lebendig

ist ihm das Tier... lebendig ist ihm auch die Pflanze
seines Ackers, deren Eigenheiten und Lebensbedin-
gungen er sein ganzes Leben hindurch mit warmem
Interesse verfolgt; ein feindliches Leben haben für ihn
auch seine Gegner, die Unkráuter des Feldes, die
Käfer und Raupen, welche seine Saaten eigenmáchtig
beschädigen.‘ 1?)

Der Name , Volkskunde* weist also zuvórderst
auf die Erforschung des ,vulgus* und zwar in der
Hauptsache der ländlichen Bevölkerung hin. Unsere
Wissenschaft betrachtet die „rückständigen‘“ Anschau-
ungen dieser Kreise. Der „populus“ (die Nation) be-
zeichnet jeden durch gemeinsame Abstammung (Sprache,
Sitte) zusammengehórigen Teil der Menschheit. Da
sich in unseren Kulturvólkern Abkómmlinge verschie-
dener Stämme vereinigt finden, so wird es sich weiter
darum handeln, ,das ethnographische Element zu
sondern aus den modernen (politischen) Institutionen,
die auf historischem Wege geworden sind',!?) das Wesen
der Einzelvolkstümer zu ermitteln, diese zu vergleichen
und als Endziel feste Gesetze zu gewinnen für die Art,
wie volkstümliche Anschauungen entstehen, sich vet-


